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Die dicke Berta - ein Rückblick

Marianne Flück

//
Berta staunt //

meiner stolzen Bildhauermutter geboren. Mein

Geburtsgewicht ist ca. 61. Ein guter Grund für
mich zu staunen. Um künftige Transporte zu

erleichtern, muss man mir nach der Geburt

noch einen Kranhaken in den Rücken versenken.

Berta staunt! Sie feiert dieses Jahr ihren 25.

Geburtstag.

Berta blickt zurück.

Im Juni 1996 wird Marianne Flück für die

10. Biennale in Biel eingeladen. Nach einem

Rundgang durch die Bieler Altstadt hat die

Holzbildhauerin eine klare Vision von einer

grossen, blauen «Urmutter», die aus den Wäldern

des Jura in die Bieler Altstadt kommt und

über die heutigen kleinen Menschen staunt.

Im August 1996 bin ich, Berta bereits im Kopf
meiner Erschafferin geboren.

Ende Juni 1997 werde ich in der Zimmerei Wyler

in Brienz auf die Welt gebracht. Ein Förster

und sieben Schüler der Brienzer Schnitzlerschule

stellen sich als wichtige Geburtshelfer

zur Verfügung. Ihr alle holt mich aus einem 2,5

x 2,5 Meter grossen Holzwürfel heraus. Nach

10-wöchiger Schwangerschaft werde ich von

Berta in der Zimmerei am Entstehen

Kaum geboren, erreicht meine frischgebackene

Mutter die Nachricht, dass in Biel aus
finanziellen Gründen keine Ausstellung stattfinden

wird.

Was soll nun mit mir geschehen? Der

Zimmereimeister gibt meiner Mutter die Erlaubnis,

dass ich bis im Frühjahr 1998 in der Zimmerei

bleiben darf und ich so in aller Ruhe noch
austrocknen und mich an diese Welt gewöhnen
kann.

JB2022
44



Im Frühjahr 1998 bekomme ich ein blaues

«Kleid», meine Haut. Nun bin ich gerüstet für
meine erste Reise.

Ab dem 4. Mai 1998 reise ich von Brienz

nach Solothurn in die Altstadt. Meine erste

Residenz für ein ganzes Jahr ist der wunderschöne

Riedholzplatz, neben einem Brunnen

unter einer Linde. Kaum angekommen, wird

bereits viel über mich gesprochen. Offenbar

staunen die Leute über mich, so wie ich über

sie.

riP
Ankunft auf dem Riedholzplatz in Solothurn

Berta bestaunt die Solothurner Altstadt

Nach meinem ersten Jahr in der Solothurner

Altstadt will man mich für ein halbes Jahr
in Baisthal haben. In dieser Zeit stellt meine

Künstlermutter in der Galerie Rössli weitere

«Geschwisterskulpturen aus.

Im Jahr 2000 geht meine Reise wieder zurück
nach Solothurn. Die ehemalige Direktorin der

Zentralbibliothek will mich, Berta, unbedingt
vor der «Zenti» aufstellen. Da habe ich offenbar

einen idealen Platz gefunden. Ich werde
immer prominenter und bereite vielen
Menschen durch mein Staunen über sie grosse
Freude.

2003 darf ich im Rahmen eines Kunstweges

für fast zwei Jahre ins Luzernische. Dort

kann ich mich mitten auf einer herrlich grünen
Wiese gut erholen. Die Abgase der Bielstrasse
in Solothurn haben mir schon etwas zugesetzt.

Ich geniesse das ruhige Landleben und

fühle mich sehr wohl unter den vielen Kühen,

die mir täglich Gesellschaft leisten. Manchmal

träume ich, ich sei eine grosse blaue Kuh.

Meine Mutter kommt mich ab und zu besuchen

und ruft mir leise zu: « Hallo, Du meine

liebe blaue Kuh!» Beide müssen wir schmunzeln.

2005 kehre ich wieder nach Solothurn vor die

Zentralbibliothek zurück. Ja, die Solothurner
hatten mich offenbar vermisst. Viele sind froh,
dass ich wieder in der Stadt bin.

Am 27. April 2007, genau am 50. Geburtstag

meiner Künstlermutter kommt die

Hiobsbotschaft des neuen Zentralbibliothekdirektors:»

Guten Morgen Frau Flück, der

Stiftungsrat der Zentralbibliothek hat

beschlossen, dass die blaue Skulptur, (Berta

staunt) vor der Zentralbibliothek nicht mehr

erwünscht ist! Suchen sie sich bitte möglichst
rasch einen neuen Platz für Berta!»

Der Schock ist für uns beide gross.

Auf die Frage warum Berta denn plötzlich weg

muss, bekommt die Künstlermutter folgende
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Antwort:

- Berta ist in die Jahre gekommen!
- Berta hat eine Pobacke verloren!

- Ein kleines Bäumchen wächst aus ihrem

«Fudispalt»!

- Berta ist renovationsbedürftig!
- Berta gefällt nicht allen Leuten! Was glauben

sie denn!

Was nun? Wie weiter mit mir? Immerhin wiege
ich immer noch ca. 6 t. Meine Mama kann

mich nicht einfach von heute auf morgen
wegtragen. Ich bin vor Scham fast rot geworden!

Es dauert jedoch nicht lange, da werde ich von
Mama vor der «Zenti» abgeholt und nach Nen-

nigkofen auf dem Riembergerhof bei guten
Freunden in einen grossen Schopf gestellt.
Meine besorgte Mutter wirkt nun als

Schönheitschirurgin. Sie schenkt mir eine neue
Pobacke und zaubert wieder frische blaue Farbe

auf meine Flaut.

2008 finde ich, nach diversen Diskussionen

mit dem Stadtbauamt Solothurn, vor dem

damaligen Ramada-Flotel einen Platz. Doch

auch hier gibt es schon recht bald Widerstand

gegen mein Aussehen und meinen Anspruch
auf diesen Platz. So kommt es, dass ich 2010

in Grenchen, Dank einer Anfrage des damaligen

Stadtpräsidenten Boris Banga, Asyl finde.

Ich werde mit grosser Freude und viel Respekt

in Grenchen empfangen. Boris Banga
hat mit meiner Mutter einen dreijährigen
Asylvertrag ausgehandelt und unterschrieben.

Alle meine Renovations- und Transportkosten
wurden von der Stadt Grenchen bezahlt. Ich

glaube die Grenchner mögen mich. Im

darauffolgenden Winter (2011) werde ich sogar an

der Solothurner Fasnacht zu einem Umzugssujet.

Die Grenchner haben eine kleine

Bertaschwester nachgebaut und diese in einer

Nacht und Nebel Aktion den Solothurnern mit

dem netten Hinweis: «Wir bringen den
Solothurnern ihre Berta wieder zurück!» auf den

Amthausplatz gestellt.

2013, genau eine Woche vor dem Vertragsauslauf

mit Grenchen fällt mir die rechte Brust ab.

Hoppla, das war ein gefundenes Fressen für
das Radio und die Presse. Ich stehe seit 15

Jahren bei jedem Wind und Wetter draussen

und komme in all diesen Jahren ob diesen

Menschen nicht aus dem Staunen.

Berta in Grenchen mit nur noch einer Brust

Am 27. November 2013 um 9 Uhr morgens
holt meine Mutter mich in Grenchen ab und

wir fahren zu ihr nach Hause, endlich! Hier in

Wangen an der Aare an der Schachenstrasse
1 habe ich einen wunderschönen Platz

bekommen. Ich kann jeden Tag auf die Aare

und die alte Holzbrücke schauen. Vor mir

plätschert ein wunderbarer Brunnen und viele

Vögel besuchen mich täglich. Auch meine

Künstlermutter sehe ich jetzt viel öfter. Das

gibt mir ein gutes Gefühl. Hier will ich bleiben

und alt werden.

Leider hat sich 2015 meine Bildhauermutter

für eine Mitwirkung bei der

Holzskulpturen-Ausstellung im alten Tramdepot in Bern

überreden lassen. Wieso leider? Mein Alte-

rungsprozess ist bereits so fortgeschritten,
dass ich eigentlich nicht mehr transportfähig
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bin. Das hätte meine Mama wissen müssen!

Nach dem Transport nach Bern verliere ich

beim «Aussteigen» meine Füsse. Ich hänge
ohne Füsse an meinem Kranhacken! Was nun?

Wir standen beide unter grossem Schock!

Gott sei Dank begleitet mich der Holzdoktor
Peter Rikli. Er weiss sofort, was zu tun ist und

ich werde einmal mehr geflickt.

Noch einmal werde ich von oben bis unten

für diese Ausstellung zum Thema Holz

herausgeputzt und bekomme noch einmal viel

Beachtung.

Es ist mein allerletzter Auftritt in der Öffentlichkeit.

Vom Rücktransport will ich lieber nichts
erzählen. Endlich zurück in Wangen, muss ich

mich bei Doktor Rikli nochmals einer längeren

Fussoperation unterziehen.

Seitdem staune ich weiter und weiter.

Im letzten Frühjahr (2021) beginnt meine

umsorgende Mutter mich zu bepflanzen.

Ich staune über mich selbst, was da gerade
mit mir passiert.

Berta an ihrem Alterssitz in Wangen, mit Pfianzenkieid

SO

wer kennt schon

die not eines überaus dicken mädchens?

man sagt:
nun ja - doch sie hatte ein gutes herz

stets braucht die gesellschaft
dicke mädchen mit guten herzen

in heimen spitälern kantinen

in fabriken geschäften büros

doch manchmal
möchten auch ihre herzen

verrückt und geliebt
statt immer nur gut sein

dann träumen sie liebe

in wetterleuchtenden färben

liebkosen den einsamen körper
abends traurig im bett
mit einfühlsamen händen

des zärtlich erdachten freunds

später verschließen sie

solche träume tief in ihrer enttäuschung
und versuchen so tapfer als möglich

gut und gütig zu bleiben

statt böse und bitter zu werden

doch wer kennt schon

die heimlichen kämpfe
der überaus dicken mädchen

die man zur rolle bestimmt hat

gut und selbstlos zu sein?

ach wäre ein gott
ach wäre ein gott
der fleisch wird im fleisch

eines überaus dicken mädchens

Kurt Marti
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